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Von Banna heft.

In fllückuerheiftend ftiller, klarer Had)t
Cobt Clebe auf mit feuerfrohen flammen,
Die meinem Bell erglühten Berz entftammen
Und JprüBend auch dein Seuer neu entfacht.

Die flammen fd)iieften feiig fid) zufammen
Und glückoereint mit neugeborner macht
Steigt zu den Sternen ihres Seuers Pracht,
Wag Heid auch folcbe fpäte Glut oerdammen.

Bis zu des Bimmels munfchlos blauen Bainen
Reckt unfre £iebe fid), too hell in Chören
Die Keufchheit preifen reiner 3ungfrau'n Scharen.

Da mifd)t in ihren Sang fid) lets ein Weinen;
„0 luarum liehen nie mir uns betören,
.His üoller Blüten einft die Cage mären."

Der SRofettbof.
(Roman Don Si

Drei Sonntage batte fie fdjoit uergebens getaufcht, ob

bas griitte, böljeme ©artentor fid) nicht ïreifdjetvb brehen

roo[le, ob {'eine rafdjcn Schritte beit ÜRaiin herauf tänrcu;
aber es mar alles ftilt geblieben.

Sie wuftte es jetjt, bah fie bamats, als fie 23ernharb
äiehen lieh, ihr ©tiicl uon fid) geftoften. Die Dteue bariiber
brannte in ihrem fachen. Sie mar enblidj feheub geworben,
unb ihr £er3 regte fid) unb îtopfte unb gitterte unb litt.
Seht, wo es git fpät mar.

23eritharb mar freunblid), ftets adjtfam auf bas, mas

fie wünfdjte, feT>r beforgt um ihr 2Bof)I unb barum, bah

ihr buret) beit Sater nicht 31t oiel aufgelaben würbe. Siber

bas war alles. Slitter fagte fid) Sufanna, bah er gegen

Älärdjen gatig anbers mar. 3br galt fein fonniges Sachen.

3hr ftrid) er über bas gewellte, feine ôaar. 3f)t ftreichieilte

er bie fleiftige £anb. Die fleihige, gütige Sdiroefternhaub,
mie er fagte. illärdjcn hatte es gut.

SBarum mar alles in ihrem Sehen auf fo gewinn
benen SBegett gegangen? fRidjts war felbftoerftänblid) unb

einfach geîontmen wie bei anberit âJîâbdjen. 2Bo fie go-
liebt würbe, liebte fie nicht wieber, unb wo' fie liebte ober

3u lieben oermeinte — ad), ihr ©efübt für Sean be ©1er'

mont mar ja blaffer Siehe! gewefen gegen bas, was jebt
ihr Deuten herummirbelte unb fie bebrängte. Schatteinhaft
nur tonnte fie ftdj jener 3cit erinnern.

SB a turn hutte ihr bantals, als Sernharb fie liebte,
itiemanb geholfen? ÏBarum wies ihr niemaub ben rechten

f a SB enger. (Goptjrigijt et; ©cettjiein & ®o., sünefi.) 33

SBeg? SBarunt muhte fie buret) ihre frühe 3ugettb gehen,
als läge fie in einem 5triftalljiarg, talt unb gefühllos, unb
brauhen wogte es oon ©liid unb Siebe? Sich, Dante llr»
fula, Dante, llrfula, hätteft bu mid) bie Dummheiten ber
anbertt machen (äffen, hätteft bu mid) weinen unb lachen

Iaffen, ich märe enblich wohl felber barauf geîontmen, was
bas 3{id)tige gewefen märe. 3dj hätte bann mit eigenen
Singen feljen gelernt, unb üietleidjt hätte idj mein ©liid
unb midi felber ert'annt unb gefunben. Steh, Dante ltr=
fula, mie einfam hin id) nun geworben! Stet), Dante llrfula,
warum milt itiemanb mich lieh haben?

Sufanna legte bie £>änbe oor bas ©efidjt unb meinte.

3fjre fdjwarjen Soden tauten auf ihren feinen gingern
mie 33ögeldjen.

Da lag bie fdjötie SBelt oor ihr uitb fouitte ihr nicht
helfen unb ihr Seib nicht hebert.

Ohett in ber Dobtauhe fah ber traurige SJlann 311m

offenen genfter hinaus unb hätte gern mit bem itopf gc*
nidt unb ben ginger gehoben: Siehft bu es nun ein?

©rfenaft bu fie etiblict), bie SBett bes Sct)iiier3es, ber Drä=

neu unb ber Ungeredjtigîeit? .Ç>ab' id) bir bas Siebleiit
nicht fdjon geftingen, feit bu als tleiiies SJtäbcbeu auf bei;

Dîofenhof einge3ogen? ©lauhft bu mir jeljt? Die Sonne
fuiette auf beut ©tas, bas if)n fd)ütjte, es fah ans, als
liefen ihm. grobe Dränen über ötc SBangem unb ber tu>

ftige SRaitn f et)wie g biesmat ftitl unb fdjlug tatloolt bie

Stugeit 3u 33obeit.
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Sonett.
Von g an na deß.

In glückverheißend stiller, klarer stacht

Loht Liede aus mit seuersroden Flammen,
Die meinem hell erglühten her^ entstammen
Und sprühend auch dein Feuer neu entsacht.

Die Flammen schließen selig sich Zusammen
Und glllckvereint mit neugeborner Istacht

Steigt 5U den Sternen ihres Feuers stracht,

wag steid auch solche späte 6Iut verdammen.

gis ^u des Himmels wunschlos blauen Hainen
steckt unsre Liebe sich, wo hell in (hören
vie Keuschheit preisen reiner Zungfrau'n Scharen.

va mischt in ihren Sang sich leis ein Minen?
„0 warum ließen nie wir uns betören,
stls voller IZIüten einst die (age waren."

Der Rosenhof.
Roman von Li

Drei Sonntage hatte sie schon vergebens gelauscht, ob

das grüne, hölzerne Eartentor sich nicht kreischend drehen

rvolle, ob keine raschen Schritte den Rain herauf kamen?

aber es war alles still geblieben.
Sie wußte es jetzt, daß sie damals, als sie Bernhard

ziehen ließ, ihr Glück von sich gestoßen. Die Reue darüber
bräunte in ihrem Herze». Sie war endlich sehend geworden,
und ihr Herz regte sich und klopfte und zitterte und litt.
Jetzt, wo es zu spät war.

Bernhard war freundlich, stets achtsam auf das, was
sie wünschte, sehr besorgt um ihr Wohl und darum, daß

ihr durch den Vater nicht zu viel aufgeladen würde. Aber
das war alles. Bitter sagte sich Susanna, daß er gegen

Zlärchen ganz anders war. Ihr galt sein sonniges Lachen.

Ihr strich er über das gewellte, feine Haar. Ihr streicheilte

er die fleißige Hand. Die fleißige, gütige Schwesternhand,
wie er sagte. Zlärchen hatte es gut.

Warum war alles in ihrem Leben auf so gewun-
denen Wegen gegangen? Nichts war selbstverständlich und

einfach gekommen wie bei andern Mädchen. Wo sie gck-

liebt wurde, liebte sie nicht wieder, und wo sie liebte oder

Zu lieben vermeinte — ach, ihr Gefühl für Jean de EIei>
mont war ja blasser Nebel gewesen gegen das, was jeßt
ihr Denken herumwirbelte und sie bedrängte. Schattenhaft
nur konnte sie sich jener Zeit erinnern.

Warum hatte ihr damals, als Bernhard sie liebte,
niemand geholfen? Warum wies ihr niemand den rechten

s a W enger. <Copyright by Grethlein L- Co,, Zürich.) 33

Weg? Warum mußte sie durch ihre frühe Jugend gehe»,
als läge sie in einem Zristallsarg, kalt und gefühllos, und
draußen wogte es von Glück und Liebe? Ach, Tante Ur-
sula, Tante Ursula, hättest du mich die Dummheiten der
andern machen lassen, hättest du mich weinen und lachen

lassen, ich wäre endlich wohl selber darauf gekommen, was
das Nichtige gewesen wäre. Ich hätte dann mit eigenen
Augen sehen gelernt, und vielleicht hätte ich mein Glück

und mich selber erkannt und gefunden. Ach, Tante Ur-
sula, wie einsam bin ich nun geworden! Ach, Tante Ursula,
warum will niemand mich lieb haben?

Susanna legte die Hände vor das Gesicht und weinte.

Ihre schwarzen Locken tanzten auf ihren feinen Fingern
wie Bögelchen.

Da lag die schöne Welt vor ihr und konnte ihr nicht
helfen und ihr Leid nicht heben.

Oben in der Holzlaube sah der traurige Mann zum
offenen Fenster hinaus und hätte gern mit dem Zopf ge-
nickt und den Finger gehoben: Siehst du es nun ein?

Erkennst du sie endlich, die Welt des Schinerzes, der Trä-
neu und der Ungerechtigkeit? Hab' ich dir das Liedlein
nicht schon gesungen, seit du als kleines Mädchen auf den

Nosenhos eingezogen? Glaubst du mir jetzt? Die Sonne
spielte auf dem Glas, das ihn schützte, es sah aus, als
liefen ihn? große Tränen über die Wangen, und der tu-
stige Mann schwieg diesmal still und schlug taktvoll die

Augen zu Boden.



518 Die berner wôchë

©och 3wei Sonntage mufeteit oorbeigehen, eRe ©elrn»

barb lam, uttb biesmal of)rte Älärdjen. Gr fd>üttelfe Su»

fanna bie Saab, lachte rote ein 3unge, ber fid) freut, «in

Geheimnis ausplaubern 3u biirfen, uttb fagte, bah er SBicf)-

tiges mit iljr 311 befpredjen habe.
Sie fädelte aud). Gittern ifjr felbft uttertlärlicfjeit ©c-

fiibl 3ufofge führte fie S3ernf)arb nidjt hinauf gur roeifeen

©anl, fottbern feierlich in ben gelben Saal.
Diefer ©ante utar ihm geblieben, obgleich ficR ber gelbe

Damaft in oiotetten ©lüfcfj oerwanbelt hatte. Dort Rat

Sufanna ©ernharb, fich fehen 3U wollen trotj ber weihen

Süllen, benn fo gang mar fie Iter Sdjule oon Dante Urfula
boch nicht entroachfen, bah fie bie neuen ©olfter ohne lieber*
3ttg gelaffert hätte.

©ernharb fprach, uttb Sufanna hörte 31t. Sehr, fehr

erftaunt iah fie babei aus. Gr trug feine Sache lebhaft
oor, ooll Gifer unb mit ber ©egeiiterung, bie ihn uott je

gelenn3eic(jnet, wenn er fid) ciniettt ©tan hingegeben ober

jemanb 3U oerteibigen hatte, ©tit oier ©offen fuhr feine,

©ehe bahin unb lam auch balb am 3iel an.

„©leine Uranien muffen boch etwas Schönes 3U fehen

haben. Unb was gäbe es Schöneres als ben ©usblid oon
ber ©3iefe neben bent ©3älbchert auf bie Serge? Die ©töne
finb gemacht, bas ©elb 3um ©au ift gefunben, es fehlt
nur noch 3bre Ginutilligung 3um ©erlauf bes ©aubes. Sie
geben fie mir, nicht wahr?" Sufanna lächelte. Gs hätte fc
oieler ©nftrengung gar nicht beburft. Sie war gliicîlich,
ihm einen Dienft gu leiften. über fo ohne weiteres burfte
fie bas boch nicht 3ugeben.

„3a, aber", begann fie.

„©ein, nicht aber. Sie finb nicht Dante Urfula", rief
et halb fcher3enb, halb ernft.

„Doch, ich bin wie Dante Ilrfula", rief fie heftig-
„©icht mehr, Sufanna. ©ar nicht mehr." Sie fihwieg.

„©on bent allen muhte ich nichts. ©Sichte es Ulärdjen?"
„©atiirlid). Sie lommt ja mit mir. Ohne fie würbe

ich mid) gar nicht ans ©auen wagen", übertrieb er. Su--

fauna antwortete nichts barauf.
„Darf ich bie ©läne fehen?" fragte fie ruhig, ob»

gleich ihr £«3 hämmerte. Gr erllärte ihr mit Gifer, was
fie 311 wiffen begehrte. 5tuf beut atlaffenem Deppid), ben

man 3ean be Glermont 311 Ghren angefdjafft, tagen bie

Starten unb bie ausgearbeiteten ©aupläne. ©ewharbs gin»

ger ging ben roten unb blauen Strichen itad) unb blieb
ba unb bort befortbers lange fteben. Gr ergählte babei oon
ben Sdjmierigletten, bie er gehabt, ©ater unb ©luttey für
feine ©läne 311 gewinnen. „Denn oon ©elb, bas wiffen

Sie, haben beibe leine Stfjnung. Dan! ber Grbfdjaft, bie

fie gemadjt, alfo boni Onlel Daniel uub Dante Ilrfula,
fbiineu fie mir helfen, unb ich habe fie ja auaj herum»

gebradjt." Gr fuhr fich burd) bie helfen Saare mit allen

fünf Ringern unb rebate fo ooll ffrreube uub Segeifterung,
bah fiel) enblich auch Sufanna mitreihen lieh, fich aber

©lithe gab, nichts oon bem merleu 3U Iaffeu, was in ihr
leimte unb ans ©idjt wollte. 3u Scheu uub Scham hielt
fie bie Sana über ihr Sieben. Sie wollte ftol3 fein, ob»

gleich ihr bemiitig genug 3Uinule war.
©Sie fdjön ift er, bachte fie unb fühlte es fdjiuerjljafl,

wie fie ihn liebte, ©lies, was et fngte, erfdjicfn ihr gul
uub ridjtig.

„Gin herrlicher ©Iah wäre bie ©3iefe bort oben", rief
er ftrahlenb. „3n ber Sähe, unb boch leicht erreichbar,

©oll Sonne, unb bod) bas fchattenreiche ©Sälbdjen babei.

©uljig, wunberooll ber ©lid auf bie ©erge. Gs läht fiel)

nichts ©efferes ftnben. StlürcRen war's, bie mich! auf ben

Gebauten brad)te." ©Sieber ülärdjen. Sufanna richtete fiel)

gerabe auf unb 30g bie Sanb 3itrüd, bie nahe ber feinen

auf ben ©Iänen lag. 3mmer Ulärdjen.
„lleberrumpeltt tnöd)t' ich Sie nicht, liebes gräuleiu

Sufanna", bat ©ernharb. „Sprechen Sie mit meinen Gl»

tern, mit ben Durnachsleuten, mit wem Sie wollen. 3d)
glaube, bah bie ©Siefe für Sie leinen perfönlidjein ©Sert

hat, aud) für ben ©ofenhof nidjit, benm fie ift nicht not»

wenbig, um bas ©efihtum ab3urunben."
„©ein, ©Sert hat es für mid) leinen, ob id) bie ©Siefe

habe ober nicht", fagte Sufanna. „©erene hängt ihre ©Säfdje

anberswo auf." ©ernharb lachte laut.
„Das war recht Dante Ilrfula", fdjerstc er, „ober bas

Sufanndjen oon früher." Sie würbe bunlelrot, uub auch

©ernharb errötete, ©eibe fdjwiegein in ©erlegenbeit. „3d)
tue 3hnen ben Gefallen gern", fagte Sufanna unb ftanb
auf, ohne eigentlich) 311 wiffen, warum fie aufftanb.

©ernharb banlte ihr ooll fîreube, fprach oon ber Stauf»

fumme, ben 3ahlungsbebingun>gen, ben Dermincn, fo ge»

läufig, als hätte er es auswenbig gelernt. Sufanna hörte
feine Stimme, aber nidjt auf bas, tuas er ihr fagte.

„Unb 3wifdjen uns unb 3hnett liegt ja bas ©Sälbdjen",

fdjloh er. ,,©3ir werben Sie nidjt ftören."
©idjt nur bas ©Sälbdjen, badj-te Sufanna unb hatte

©liehe, fich ber Dränen 3U erwehren, ©ernharb nahm ©b»

fdjieb. ©tan fal) es feinem ffiang an, bah ihm etwas ©3idj»

tiges gelungen war. Unten ant Garteutor breljte er fid)

um uitb fal) 311 Sufanna hinauf. Sie trat rafdj oom Seen»

fter 3urüd; aber es war 311 fpät, er hatte fie gefehlt 1111b

geübte, ben Sut fdjweitleub, hinauf.

17.
' /

©Sas würbe bie Dante Urfula fagen, mühte fie, wie

es auf bem ©ofenhof 3uging? ©Sie würbe fie ärgerlich)
bie genfter fdjliehen, wenn ber Särtn ber Sägern unb Sänt»

mer 3U ihr bränge! ©Sie oft mühte ber gute Ottlel Daniel
mit bem Uopf nideit, um ihr 311 beweifeu, bah er teilnehme

an ihrer ©erftimmung, wie oft mühte er befdjwidjtigenb
fein hm, hm, ja, ja brummen unb ihr als ©blenler ihr
fiieblingsblättlein oorlefen, bas beiht, wenn er wuhte, bah
ber Seitartilel nach ihrem Sinn gefdjrieben war, benn fottft
goh er mit bem fiefen nur Oel ins Steuer.

Schlimm war ber ßärm, ber oom Sauplah herunter»
brang in bie ftillen Stuben, bie Derraffen unb bas Garten»

haus. Da mochten bie lieben ©ieudjen fummen, fo oiel
fie wollten, ba mochte ber ©runtten oor bem grünen Dor
plätfdjern, fo eifrig wie immer, ja, was half bas? Das feinfte

Ohr wäre nicht mehr imftanbe gewefeu, bie liebliche ©a»

turmufil 311 oernehmen, benn oom ©lorgen bis 3um Slbenb

brang bas Sümmern hub jRufen unb ©eitfdjenlnalten 311

ben aufgefdjeudjten Sewohnent bes ©ofeintjofäs. Grell unb

roh mifdjte fich' i" bas fcljönfte ©ogelfingen hinein bie Säge
unb ber ©leihel, ber Sammer unb bas Seil, bie alle an
bern Sau bes Doltor ©ernharb mit3uhelfen hatten.

Um bie ©littags3eit lagen bie braunen 3talieuer harm»

5Z8 Dili Ill-^XI'I^ VXXK'IIl!

Noch zwei Sonntage muhten vorbeigehen, ehe Bürn-
hard kam, und diesnral ohne Klärchen. Er schüttelte Su-
sanna die Hand, lachte wie ein Junge, der sich freut, à
Geheimnis ausplaudern zu dürfen, und sagte, daß er Wich-
tiges mit ihr zu besprechen habe.

Sie lächelte auch. Einem ihr selbst unerklärlichen E»
fühl zufolge führte sie Bernhard nicht hinauf zur weiße»

Bank, sondern feierlich in den gelben Saal.
Dieser Name war ihm geblieben, obgleich sich der gelbe

Damast in violetten Plüsch verwandelt hatte. Dort bat
Susanna Bernhard, sich sehen zu wollen trotz der weißen

Hüllen, denn so ganz war sie der Schule von Tante Ursula
doch nicht entwachsen, daß sie die neuen Polster ohne Ueiber-

zug gelassen hätte.
Bernhard sprach, und Susanna hörte zu. Sehr, sehr

erstaunt sah sie dabei aus. Er trug seine Sache lebhaft
vor, voll Eifer und mit der Begeisterung, die ihn von je

gekennzeichnet, wenn er sich einein Plan hingegeben oder

jemand zu verteidigen hatte. Mit vier Rossen fuhr seine.

Rede dahin und kam auch bald am Ziel an.

„Meine Kranken müssen doch etwas Schönes zu sehen

haben. Und was gäbe es Schöneres als den Ausblick von
der Wiese neben dem Wäldchen auf die Berge? Die Pläne
sind gemacht, das Geld zum Bau ist gefunden, es fehlt
nur noch Ihre Einwilligung zum Verkauf des Landes. Sie
geben sie mir, nicht wahr?" Susanna lächelte. Es hätte so

vieler Anstrengung gar nicht bedurft. Sie war glücklich,

ihm einen Dienst zu leisten. Aber so ohne weiteres durfte
sie das doch nicht zugeben.

„Ja, aber", begann sie.

„Nein, nicht aber. Sie sind nicht Tante Ursula", rief
er halb scherzend, halb ernst.

„Doch, ich bin wie Tante Ursula", rief sie heftig.
„Nicht mehr, Susanna. Gar nicht mehr." Sie schwieg.

„Von dem allen wußte ich nichts. Wußte es Klärchen?"
„Natürlich. Sie kommt ja mit mir. Ohne sie würde

ich mich gar nicht ans Bauen wagen", übertrieb er. Su-
sanna antwortete nichts darauf.

„Darf ich die Pläne sehen?" fragte sie ruhig, ob-

gleich ihr Herz hämmerte. Er erklärte ihr mit Eifer, was
sie zu wissen begehrte. Auf dem atlassenen Teppich, den

man Jean de Clermont zu Ehren angeschafft, lagen die

Karten und die ausgearbeiteten Baupläne. Bernhards Fin-
ger ging den roten und blauen Strichen nach und blieb
da und dort besonders lange stehen. Er erzählte dabei von
den Schwierigkeiten, die er gehabt, Vater und Muttex für
seine Pläne zu gewinneil. „Denn von Geld, das wissen

Sie, haben beide keine Ahnung. Dank der Erbschaft, die

sie gemacht, also dank Onkel Daniel und Tante Ursula,
köunen sie mir helfen, und ich habe sie ja auch herum-

gebracht." Er fuhr sich durch die hellen Haare mit allen

fünf Fingern und redete so voll Freude und Begeisterung,
daß sich endlich auch Susanna mitreißen ließ, sich aber

Mühe gab, nichts von dem merken zu lassen, was in ihr
keimte und ans Licht wollte. In Scheu und Scham hielt
sie die Hand über ihr Lieben. Sie wollte stolz sei», ob-

gleich ihr demütig genug zumute war.
Wie schön ist er, dachte sie »ud fühlte es schmerzhasi,

wie sie ihn liebte. Alles, was er sagte, erschicfu ihr gut
und richtig.

„Ein herrlicher Platz wäre die Wiese dort oben", rief
er strahlend. „In der Höhe, und doch leicht erreichbar.

Voll Sonne, und doch das schattenreiche Wäldchen dabei.

Ruhig, wundervoll der Blick auf die Berge. Es läßt sich

nichts Besseres finden. Klärchen war's, die mich auf den

Gedanken brachte." Wieder Klärchen. Susanna richtete sich

gerade auf und zog die Hand zurück, die nahe der seinen

auf den Plänen lag. Immer Klärchen.

„Ueberrumpeln möcht' ich Sie nicht, liebes Fräulein
Susanna", bat Bernhard. „Sprechen Sie mit meinen El-
tern, mit den Turnachsleuten, mit wein Sie wollen. Ich
glaube, daß die Wiese für Sie keinen persönlichen Wert
hat, auch für den Nosenhof nicht, denn sie ist nicht not-
wendig, um das Besitztum abzurunden."

„Nein, Wert hat es für mich keinen, ob ich die Wiese

habe oder nicht", sagte Susanna. .,Bereue hängt ihre Wäsche

anderswo auf." Bernhard lachte laut.
„Das war recht Tante Ursula", scherzte er, „oder das

Susannchen von früher." Sie wurde dunkelrot, und auch

Bernhard errötete. Beide schwiegen in Verlegenheit. „Ich
tue Ihnen den Gefallen gern", sagte Susanna und stand

auf. ohne eigentlich zu wissen, warum sie aufstand.

Bernhard dankte ihr voll Freude, sprach von der Kauf-
summe, den Zahlungsbedingungen, den Terminen, so ge-

läufig, als hätte er es auswendig gelernt. Susanna hörte
seine Stimme, aber nicht auf das, was er ihr sagte.

„Und zwischen uns und Ihnen liegt ja das Wäldchen",
schloß er. „Wir werden Sie nicht stören."

Nicht nur das Wäldchen, dachte Susanna und hatte
Mühe, sich der Tränen zu erwehren. Bernhard nahm Ab-
schied. Man sah es seinem Gang an, daß ihm etwas Wich-

tiges gelungen war. Unten am Eartentor drehte er sich

um und sah zu Susanna hinauf. Sie trat rasch vom Fen-
ster zurück,- aber es war zu spät, er hatte sie gesehän und

grüßte, den Hut schwenkend, hinauf.

17.
'

-

Was würde die Tante Ursula sagen, wüßte sie, wie

es auf dem Rosenhof zuging? Wie würde sie ärgerlich
die Fenster schließen, wenn der Lärm der SägM und Häm-
mer zu ihr dränge! Wie oft müßte der gute Onkel Daniel
mit dem Kopf nicken, um ihr zu beweisen, daß er teilnehme

an ihrer Verstimmung, wie oft müßte er beschwichtigend

sein hm, hm. ja, ja brummen und ihr als Ablenker ihr
Lieblingsblättlein vorlesen, das heißt, wenn er wußte, daß

der Leitartikel nach ihrem Sinn geschrieben war, denn sonst

goß er mit dem Lesen nur Oel ins Feuer.

Schlimm war der Lärm, der vom Bauplatz herunter-
drang in die stillen Stuben, die Terrassen und das Garten-
Haus. Da mochten die lieben Bienchen summen, so viel
sie wollten, da mochte der Brunnen vor deni grünen Tor
plätschern, so eifrig wie immer, ja, was half das? Das feinste

Ohr wäre nicht mehr imstande gewesen, die liebliche Na-
turmusik zu vernehmen, denn vom Morgen bis zum Abend
drang das Hämmern und Rufen und Peitschenknallen zu
den aufgescheuchten Bewohnern des Roseühofös. Grell und

roh mischte sich in das schönste Vogelsingen hinein die Säge
und der Meißel, der Hammer und das Beil, die alle an
dem Bau des Doktor Bernhard mitzuhelfen hatten.

Um die Mittagszeit lagen die braunen Italiener Harm-
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los itt ber Sonne ober im Schatten,
I)Otiten oergnüglid) unter Xante llr»
futas Säumen, ftredten fit!) rooljl
and) in ooller Sarmlofiglett auf Su»

faunas meiner Sani aus unb batten
leine Ahnung, tute fie ben oornebnten

Aofenbof feines Stils beraubten.

Wiemanb lonmte tuiffen, tuas in

biefer 3eit ber traurige SWann auf
ber £©glaube aus3uftehen batte. ©in
etuiges Singen unb Dudeln ftörte ihn

in feinem Aadjbenlen; ffietädjier flog
herunter unb oerurfadjte ihm eine

Art oott geiftigem 3ctbnroeb unb

guäftc fein vergrämtes Sers, tuas
alles ruieberum, 'tute fdjou fo oft, ben

luftigen Srubet 3U einer angenebmen

SRifdfung oon getinber Schaben»

frcube, edjtem Sergniigen unb in

gute Unterhaltung oerruanbelter

ßangetueile brachte unb auf feinem

pausbadigen ©efidjt einen Ausbrud
oon faft Ilaffifdfer 3ufriebeubeit her»

oorjauberie.

Sogar bie Sefibcrin bes 9Iofen=

bofes, bas gräulein Sufanna, ernp»

fanb ben fiärnt unb bas Durdjeirt»
ander ba oben nidjt mehr als be=

brängenbe Unruhe, fonbern oerfolgte
bas SBadjfen bes Saues mit Augen
ooTlcr Anteilnahme unb ocrlor einen

guten Xeit bes Xages baburd), bah

fie oben auf ihrer Sßicfe ftanb unb

ben DJiaurern unb 3iiumerleuten 311--

fdjaute.

Unb es roar gut fo. Sie faft
nicht mehr fo oft allein im (Empire*

©artenhaus unb dachte an Sergau»
genes unb Serlorenes. Sie tnieb oernünftigerroeife bie roeifee

Sani, roenn fie auch nie ohne einen uaebmütigen Slid an ihr
oorbeiging. 3hr t&era, bas minbeftens einmal im Xag fiuft
gehabt hätte, mit bem braoen, aber albeit traurigen £auben*
mann 3ufammen ein Siedlern 311 fingen, 311 bent ber Schmerg
31t fibeln gehabt hätte, muhte fid) befdjeiben unb fid) ben

Augen unterordnen, bie gar oiel 311 fehen hatten, tuas bas

gräulein Sufanna noch nie gefehen.

Sie hatte eigentlich mit oiel Unbehagen bie erften Sar»
reit mit Saab unb itall anrüden fehen, unb ihre Utach=

giebigïeit roollte fie faft reuen, als ihre fdjöne SSiefe fo

riidfidftslos aufgeriffen unb bas ©ras roeit herum 3erfreten
unb uerborben iuurbe.

Als aber bie SOtauern fiel) 311 heben begannen, als
Xore unb genfter fid) 311 bilden anfingen, als grofje Säle
unb ©ättge unb Udler fid) aus bent ©haos entroidelten,
lonnte es Sufattna nicht mehr laffen, groei» ober dreimal
int Xag hinaufgufteigen uitb oottt SBälbdjert aus ober oon
ber SJiefe her bem Xreibeit 3ii3ufchcn unb oon Xag 311

Sag ait bent Sau mehr Anteil 311 nehmen.
Aber nicht nur bie Steine, auch bie ältenfdjen begannen

flil. Schroetter : Don Quijotc.

fie 311 befd)äftigcu. Sie erfaßte es 311111 erftenmal in ihrem
Seben, roas harte Arbeit befagen roollte. Sie merlte, roas

Armut fagen roollte. Sie erlannte aber aud), roas für ben

Arbeitenben Xreue unb 3ufammenhalten, roas gamilie unb

grcuitbfdjaft fagen roollfen.

Still fah fie 3U, rote bie grauen ber Arbeiter in ber

heiffen Sonne baherlamett, ihren SÜtännern bas ©ffen 311

bringen. Die tötänner ftanben ba unb roifdjten fidj bie

Stirn unb hoben bie ©leinen, bie etroa bie SOtutter bc=

gleitet, 3U fiel) itt bie £öhe. Sufanna fah blaffe unb ab»

gehärmte grauen, fie fah leucljenbe unb huftenbe SOtäuner,

fie fah junge ®ienfd)en ooll ftrotjeuber Uraft unb fah,

bah fie bis 311m Altroerben oiel, oiel baoott oerbraudjen
muhten. Sie merlte, bah lange nidjt alle genug Uraft
hatten, um attsbauertt 3U tonnen.

(gortfehung folgt.)

SimtfprucI).
Qm felbcn fflîafi bu mitlft empfangen, mußt bu ge6en,

Sffiillft bu ein gangeS iperg, fu gib ein gangeg Seben.
Siütfett.
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los in der Sonne oder im Schatten,
hockten vergnüglich »inter Tante Ur-
snlas Bäumen, streckten sich wohl
auch in voller Harmlosigkeit auf Su-
saunas weiher Bank ans und hatten
keine Ahnung, wie sie den vornehmen

Nosenhof seines Stils beraubten.

Niemand koninte wissen, was in

dieser Zeit der traurige Mann aus

der Holzlaube auszustehen hatte. Ein
ewiges Singen und Dudeln störte ihn

in seinein Nachdenken! Gelächter flog
herunter und verursachte ihm eine

Art von geistigem Zahnweh und

quälte sein vergrämtes Herz, was
alles wiederum, 'wie schon so oft, den

lustigen Bruder zu einer angenehmen

Mischung von gelinder Schade«»-

freude, echtem Vergnügen und in

gute Unterhaltung verwandelter
Langeweile brachte und auf seinen»

pausbackigen Gesicht einen Ausdruck

von fast klassischer Zufriedenheit her-

vorzauberte.

Sogar die Besitzerin des Nosen-

Hofes, das Fräulein Susanna, emp-

fand den Lärm und das Durchein-
arider da oben nicht mehr als be-

drängende Unruhe, sondern verfolgte
das Wachsen des Baues mit Augen
voller Anteilnahme und verlor eine»

guten Teil des Tages dadurch, das;

sie oben auf ihrer Wiese stand und

den Maurern und Zimmerleuten zu-

schaute.

Und es war gut so. Sie sah

nicht mehr so oft allem im Empire-
Gartenhaus und dachte an Bergan-
genes und Verlorenes. Sie mied vernünftigerweise die weihe

Bank, wenn sie auch nie ohne einen wehmütige» Blick an ihr
vorbeiging. Ihr Herz, das mindestens einmal im Tag Lust
gehabt hätte, mit dem braven, aber allzeit traurige» Lauben-
mann zusammen ein Liedlein zu singen, zu den» der Schmerz

zu fideln gehabt hätte, muhte sich bescheiden und sich den

Augen unterordnen, die gar viel zu sehen hatten, was das

Fräulein Susanna noch nie gesehen.

Sie hatte eigentlich mit viel Unbehagen die ersten Kar-
reu mit Sand und Kalk anrücken sehen, und ihre Nach-
giebigkeit wollte sie fast reuen, als ihre schöne Wiese so

rücksichtslos aufgerissen und das Gras weit herum zertreten
und verdorben wurde.

Als aber die Mauer» sich zu heben begannen, als
Tore und Fenster sich zu bilden anfingen, als grohe Säle
und Gänge und Keller sich aus den» Chaos entivickelten,
konnte es Susanna nicht mehr lassen, zwei- oder dreimal
in» Tag hinaufzusteigen und vom Wäldchen aus oder von
der Wiese her dem Treiben zuzusehen und von Tag zu

Tag an dem Bau mehr Anteil zu nehmen.
Aber nicht nur die Steine, auch die Menschen begannen

MI. zchrölller: von guijolc.

sie zu beschäftigen. Sie erfahte es zum erstenmal in ihrem
Leben, was harte Arbeit besagen wollte. Sie merkte, was
Armut sagen »vollte. Sie erkannte aber auch, »vas für den

Arbeitenden Treue und Zusammenhalten, was Familie und

Freundschaft sagen wollten.

Still sah sie zu, wie die Frauen der Arbeiter in der

heihen Sonne daherkamen, ihren Männern das Essen zu

bringen. Die Männer standen da und mischten sich die

Stirn und hoben die Kleinen, die etwa die Mutter be-

gleitet, zu sich in die Höhe. Susanna sah blasse und ab-

gehärmte Frauen, sie sah keuchende und hustende Männer,
sie sah junge Menschen voll strotzender Kraft und sah,

das; sie bis zum Altwerden viel, viel davon verbrauchen

muhten. Sie merkte, das; lange nicht alle genug Kraft
hatten, um ausdauern zu können.

(Fortsetzung folgt.)

Sinnspruch.

Im selben Maß du willst empfangen, mußt du geben,

Willst du ein ganzes Herz, sv gib ein ganzes Leben.
Rückert.
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